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Das Erbe Salandras
Großer Tumult in der italieniſchen Kammer

Rom, 13. Juni. Meldung der Agenzia Stefani.) Bo-
ſellit hat heute morgen Schritte zur Bildung des Kabi-
netts begonnen. Er wird im Laufe des Tages den Beſuch
einiger Politiker empfangen, die er zur Beſprechung der Lage

su ſich berief. nWie „Meſſagero“ aus Rom meldet, empfing der König
geſtern abend abermals Boſelli in langer Audienz. Man ver-
ſichere, daß Byoſelli heute mit den Präſidenten beide Kammern
und den wichtigſten politiſchen Perſönlichkeiten, die ſich in Rom
befinden, Unterredungen haben werde, um alsdann dem König
mitzuteilen, ob er die angebotene Würde annehmen wolle oder
nicht.

Bern, 13. Juni. Mailänder Blättermeldungen zufolge
kam es in der geſtrigen Sitzung der italieniſchen Kammer, die
eigentlich nur für die Mitteilung der Demiſſion des Kabinetts be
ſtimmt war, zu äußerſt ſtür miſchen Zwiſchenfällen.
Turati griff die Regierung wegen Nichtunterdrückung der Mai-
un ruhen in Mailand im Jahre 1915 an, wobei der Pöbel
ſich an dem Pripateigentum der deutſchen und öſter-
reichiſchen und ſelbſt Schweizer Bürger vergriffen
hat. Wir hoffen, ſchloß Turati wörtlich, daß ſolche Gewalttä-
tigkeiten, wie ſie die Regierung damals in Mailand geſtat-
tete, nicht mehr vorkommen. Bei dieſen Worten ſprang Sa-
landra erregt auf und ſchrie Turati ins Geſicht: Das iſt
eine Lüge und Gemeinheit!! Hierauf entſtand ein allgemei-
ner großer Tumult. Die verſchiedenen Gruppen riefen
einander die heftigſten Beleidigungen zu. Die Sozia-
liſten insbeſondere wendeten ſich gegen Salandra. Der alte Prä-
ſident Marcvra war nicht imſtande, den wüſten Lärm
su übertönen. Salandra wie lte immererregter die bigen Worte. Die Sozialiſten antworteten mit anderen
Auſchuldigangen und Veleidigungen. Schließlich
ergriff Salandra ſein Portefeuille und verließ
ſeinen Platz, während die Sozialiſten weiter lärmten. Am
Ausgang des Saales warf Salandraſein Portefenille
empört auf einen kleinen Tiſch, während Abgeordnete
ihn umringten und zu beruhigen ſuchten, worauf Salandra
den Saal verließ.
Der „Finger des engliſchen und franzöſiſchen

Botſchafters“
Bern, 13. Juni. Soweit ſich die Schweizer Blätter

mit der italieniſchen Kabinettskriſe befaſſen, erwarten ſie
ein ſtärker nach links orientiertesMiniſterium und damit eine verſchärfte Kriegs-
vpolfkik. Die Sorge für den Sieg der Alliierten werde
der „Neuen Züricher Zeitung“ zufolge mehr als bisher vor
der Sorge für die Jntereſſen Italiens den Vorrang er
halten. Nicht ausgeſchloſſen ſei dabei, daß ſich das bereits
auf der Pariſer Wirtſchafts konferenz bemerk-
bar machen werde. Die Schwenkung in der italieniſchen
Haltung in Montenegro und Serbien wäre für den Kriegs
ausgang von noch größerer Bedeutung. Man entdecke in den
Ereigniſſen vom Sonnabend unſchwer den Finger des
R n und franzöſiſchen Botſchafters
in Rom.

Griechenland unterwirft ſich
Allgemeine Demobiliſierung des griechiſchen Heeres
Paris, 13. Juni. „Petit Jonrnal“ meldet aus Athen:Miniſterrat hat unter Vorſitz des Königs endgiltig

beſchloſſen, die allgemeine Demobiliſierung an-
zuordnen.

Athen, 13. Juni. (Verſpätet eingetroffen.) Die Lage iſt
unvsrändert. Bis heute vormittag hat die Entente der grivchiſchen
Regierung keine Mitteilungen über Zweck, Urſache und Aus-
dehnung der über die griechiſchen Küſten verhängten Blockade
abgegeben. Heute nacht verlas der Miniſterpräſident Skulw-
dis in der Kammer verſchiedene von griechiſchen Behörden aus
Salonikt eingegangene Depeſchen, aus denen hervorging, daß
der Kommandant des franzöſiſchen Geſchwaders
geſtern nacht den Befehl erhüelt, die Bewegungen der
gröech iſſchen Handelsflotte zu unterbinden.
Größeres Intereſſe hat die folgende Depeſche des Hafenkomman-
banten von Salvniki: Der Präfekt teilt mit, daß der fran
zöſiſche Befehlshaber ihm mündlich zur Kenntnis
brachte, es würde eine Unterſuchung ſämtlicher
Schiffe im Hafen ſtattfinden, nachdem die Schiffe wieder frei
gegeben ſeien. Der Präfekt habe auf das mündliche Verlangen,
ſich dieſer Maßregel zu fügen, dies ab gelehnt, aber ſeine
Unterſtützung zugeſagt. Trotz der Unklarhekt dieſer Depeſche
ſcheint aus ihr hervorzugehen, daß die Blockade nur vopr-
übergehender Art ſei, da der franzöſiſche Befehlshaber
derſelben noch von Maßnahmen ſpricht, die nach der Freilaſſung
der Schifffahrt getroffen werden würden. Skuludis gab auch
dieſer Anſicht in der Kammer Ausdruck. Der Abg. Angelopulos
brachte den Antrag ein, Griechenland ſolle an ſämtliche Staaten,
die ſich an der Haager Konferenz beteiligt hätten, einen Pro
teſt wegen der Blockade richten. Dio Börſe ſtellte
angeſichts der ernſten Lage vorläufig ihre Arbeit ein. Aus
Mazedonien wird gemeldet, daß die Allöiert ein Vorbereitungen treffen, um die erſten Lönkben beit Kil
ki s zu

Die Schlacht in Wolhynien un

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 13. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Am Pruth ſüdlich von Bojan, wurde ein ruſſiſcher
Angriff abgewieſen. Jn Sadagvra, Snyatin und
Horodenka iſt feindliche Kavallerie eingerückt. Bei
Burkanow an der Strypa ſcheiterten mehrere
ruſſiſche Vorſtöße. Nordweſtlich von Tarnopol
ſtehen unſere Truppen ohne Unterlaß im Kampfe. Bei
Sapanow wurde ein ruſſiſcher Angriff durch
unſer Geſchützfeuer vereitelt. Südweſtlich von Dubno
trieben wir einen feindlichen Kavalleriekörper zurück.

Jn Wolhynien hat feindliche Reiterei das Gebiet
von Torczyn erreicht. Es herrſchte zum größten Teil
Ruhe. Bei Sokul am Styr trieb der Feind ſeine Trup-
pen zum Angriff vor. Es wurde geworfen.

Auch bei Kolki ſind alle Uebergangsver-
ſuche geſcheitert. Die Zahl der hier eingebrachten
Gefangenen ſtieg auf 2000.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Front zwiſchen Etſſch und Breuta und in

den Dolomit ein waren die Artillerickämpfe zeitweiſe,
wenn die Sichtverhältniſſe ſich beſſerten, ſehr lebhaft. An
mehreren Punkten erneuerten die Jtaliener ihre
fruchtloſen Augriffs verſuche.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 12. Juni morgens drangen drei feindliche

Torpedoeinheiten in den Hafen von Parenzo
ein. Sie wurden durch die Abwehrbatterien und Flugzeuge
vertrieben. Jhr Geſchützfeuer blieb wirkungslos.
Nur eine Mauer und ein Dach wurden leicht beſchädigt,
niemand verletzt, während die Batterien und Flieger
Treffer erzielten. Flottenkommando.

Die Lage an der Oſtfront
Berlin, 13. Juni. Die Lage auf der geſamten

Oſtfront ſteht begreiflicherweiſe in dem Zeichen der ſchweren
Kämpfe der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen gegen den mit ſtar-

ken Kräften angreifenden ruſſiſchen Feind. Die letzten Berichte
der öſterreichiſchen Heeresleitung ließen bereits erkennen, daß die
verbündeten Truppen zu Gegenangriffen vorgehen. Man
darf wohl ſagen, daß an den bedrohteſten Punkten der öſter
reichiſchen Front und vor allem vor der Front der anſchließenden
deutſchen Truppen der ruſſiſche Anſturm im Begriffe
iſt, zum Stehen gebracht zu werden. Obſchon die
Ruſſen vorerſt ſich mit Siegesmeldungen nicht genugzutun
wiſſen, ſei im Hinblick darauf auch einmal feſtgeſtellt, daß die
Petersburger Meldungen „wonach unter den Gefangenen ſich
neben den Oeſterreichern auch zahlreiche Deutſche befinden,
nunzutreffend ſind. Mit dieſen übertriebenen Nachrichten
ſuchen die Ruſſen den Eindruck zu erwecken, als ob es auch den
deutſchen Truppen nicht gelinge, den feindlichen Vorſtoß aufzu
halten.

Rumänien und die ruſſiſche Offenſive
Bukareſt, 13. Juni. (Telunion.) Die rumäniſche

Preſſe beſchäftigt ſich lebhaft mit der neuen Offen-
ſive Rußlands. Das Blatt „Moldawa“ macht den
Vorſchlag, daß Rumänien, da augenblicklich die ruſſiſchen
Streitkräfte in ſchwere Kämpfe verwickelt ſind, zur Be
freiung. Beſſarabiens ſchreiten ſolle, die mit der Offen
ſive gleichzeitig beabſichtigte Köderung Rumäniens werde
nicht gelingen. „La Politique“ hebt hervor, daß die
Entente große Kräfte mobiliſiert habe, um Rumänien in
ein gefährliches Abenteuer zu ziehen. „Stegul“ erinnert
an das Schickſal der bisherigen ruſſiſchen
Offenſiven, und gibt der Meinung Ausdruck, daß
auch die gegenwärtige nicht anders ausgehen werde, wie
die früheren.

d der Bukowina
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Die Reichsbekleidungsſtelle
Die weitgehende Sicherung der Web-, Wirk- und

Strickwaren durch die Heeresverwaltung für militäriſche
Zwecke und die im Jntereſſe dieſer Sicherung am
1. Februar 1916 angeordnete Beſchlagnahme eines großen
Teiles der vorhandenen Geſpinſte und Bekleidungsſtücke
hat den Verkehr mit den genannten Waren für den Be-
darf der bürgerlichen Bevölkerung ſo beeinflußt, daß eine
behördliche Regelung und Verwaltung der Beſtände ge
boten war.

Dieſen Zweck verfolgt die Bekanntmachung über die
Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und
Strickwaren für die bürgerliche Bevölbe-
rung vom 10. Juni 1916.

Die neue Bundesratsverordnung bezweckt hauptſächlich die
gleichmäßige Verteilung und den ſparſamen Verbrauch der vor
handenen Beſtände, damit bei einer noch ſo langen Dauer des
Krieges kein Mangel eintritt und auch noch Vorräte vorhanden
ſind, wenn nach Friedensſchluß durch Rückkehr von Millionen
Kriegern in die bürgerlichen Berufe ein ſtarker Bedarf einſetzt.
Neben der Fürſorge für die Bedarfsbefriedigung der Bevölkerung
im allgemeinen, ſoll die durch Verordnung geſchaffene Reich s
bekleidungsſtelle Web-, Wirk- und Strickwaren für die
Behörden, die öffentlichen und privaten Krankenanſtalten und
ähnliche Anſtalten bereitſtellen, die Stoffe für die notwendigen
Uniformen der bürgerlichen Beamten beſorgen und die Her-
ſtellung und den Vertrieb von Erſatzſtoffen fördern.

Dem Erlaß der Verordnung ſind eingehende und umfang-
reiche Erörterungen und Erwägungen vorausgegangen, bei
denen unter Leitung der zuſtändigen Amtsſtellen Perſonen aus
allen beteiligten Kreiſon mitgewirkt haben.

Die Reichsbekleidungsſtelle
ſetzt ſich aus einer Verwaltungs- und Geſchäftsabteilung zu
ſammen. Die Verwaltungsabteilung iſt eine Behörde, die dem
Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) unterſtellt iſt. Sie be-
ſteht aus einem Vorſtand und einen Beirat. Während dem
Vorſtande unter der Leitung ſeines Vorſitzenden Geheimer
Rat Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Beutler, die Ausführung aller
der Reichsbekleidungsſtelle überwieſenen behördlichen Geſchäfte
obliegt, hat der Beirat eine begutachtende und beratende Auf-
gabe: er ſoll insbeſondere über die Durchführung der den Ver-
brauch einſchränkenden Maßnahmen gehört werden.

Als Geſchäftsabteilung wird der Reichsbekleidungs-
ſtelle die Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft eingegliedert wer-
den, die ſich hauptſächlich mit Web-, Wirk- und Strickwaren und
deren Erzeugniſſen befaßt, alſo auf dieſem Gebiete ſchon ein-
gearbeitet iſt und ausreichende Erfahrungen beſitzt.

Die Geſchäftsabteilung hat die Aufgabe, der deutſchen Be-
völkerung zur notwendigen Bekleidung möglichſt viel Web-,
Wirk- und Strickwaren zu beſchaffen.

Die der Verwaltungsabteilung obliegenden
Verbrauchsregelung

erfolgt nicht auf der Grundlage einer Beſchlagnahme der in
Deutſchland vorhandenen Beſtände. Man hat von einer ſolchen
tiefetnſchneidenden Maßnahme Abſtand genommen, vielmehr
dem legitimen Handel möglichſt viel Freiheit gelaſſen und nur
dort eingegriffen, wo dies zur Streckung der Vorräte und zur
Verhinderung preistreibender Spekulationen nötig erſcheint.
Dies Ziel ſoll vorläufig erreicht werden, durch eine Be
ſchränkung des Abſatzes im Kleinhandel bis
1. Auguſt 1916 (Kontingent) und nach dieſem Zeitpunkte
dauernd durch Aufhebung der Bezugsfreiheit und Erlaubnis
der Angabe im Kleinverkehr lediglich gegen Bezugsſchein. Um
den ſogenannten Kettenhandel zu verhindern und den Verbrauch
einzuſchränken, iſt angeordnet, daß Fabrikanten und Großhänd-
ler nur an ſolche Abnehmer Ware liefern dürfen, mit denen ſie
bereits vor dem 1. Mai 1916 in dauernder Geſchäftsverbindung
geſtanden haben, ferner daß die gewerbsmäßige Herſtellung von
Bekleidungsſtücken nur dann vorgenommen werden darf, wenn
der Gewerbetreibende von ſeinem Kunden einen feſten Auftrag
ſchriftlich erhalten hat, in dem Stückzahl und Preis für jeden
Gegenſtand angegeben ſind.

Zur Sicherung der Vorräte
hat jeder Gewerbetreibende, der Kleinhande)
mit den von der Verordnung ergriffenenWaren betreibt unverzüglich eine Jnventur
über die in ſeinem Beſitz befindlichen Waren
aga aufzunehmen. Hierbei ſind die derzeitigen Kleinhandels-
preiſe unter Zugrundelegung der Preiſe einzuſetzen, die dem in
der Bekanntmachung über Preisbeſchränkungen bei Verkäufen
von Web-, Wirk- und Strickwaren vom 30. März 1916 vorge-
ſchriebenen Preiſen entſprechen. Vor Abſchluß der Jn-
ventur dürfen die Waren nicht veräußert wer
den. Nach Abſchluß der Jnventur dürfen von jeder Art der
aufgenommenen Waren bis 1. Auguſt 1916 hHöchſtens
20 v. H., nach dem in der Jnventur eingeſetzten
Preiſen berechnet, veräußert werden. Vom 1. Auguſt 1916
ab dürfen Gewerbetreibende im Kleinhandel und in der Maß-
ſchneiderei die von der Verordnung ergiffenen Waren nur
gegen Bezugsſchein an die Verbraucher veräußern. Die Be
zugsſcheine ſollen nur im Bedarfsfalle und auf An-
trag erteilt werden: der Antragſteller muß die Notwendigkeil
der Anſchaffung auf Verlangen dartun. Unnstige Beläſti-
gungen der Antragſteller werden nach den von der Reichs-
bekleidungsſtelle aufzuſtellenden Grundſätzen vermieden wer
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du. Die Bezugsſcheine werden von einer durch die Landes
zentralbehörden zu beſtimmenden Behörde des Wohnſitzes des
Antragſtellers ausgefertigt werden: wer auf Reiſen Fa
mutz im Bedarfsfalle vor ſeiner Abreiſe ſich den Vezugsſchein
beſchaffen. Die Bezugsſcheine ſind freizügig d. h.
ſie berechtigen im ganzen Deutſchen Reiche zum Einkauf der
darauf bezeichneten Bekleidungsſtücke oder ſonſtigen Waren.
Dadurch wird es ermöglicht, daß jeder Gewerbetreibende ſeine
Kunden behält, insbeſondere auch die Landbevölkerung wie bis
her in den benachbarten Städten einkaufen kann.

Auf Grund der ihm durch die Verordnung erteilten Voll-
macht hat der Reichskanzler ein Verzeichnis derjenigen Gegen
ſtände erlaſſen, auf welche die Vorſchriften der Bekanntmachung,
abgeſehen von einigen Ausnahmen, keine Anwendung
finden (Freiliſte). Insbeſondere fällt für die in der Frei-
ſte enthaltenen Waren der Jnventurzwang fort. Für ſie iſt
auch ein Bezugsſchein nicht erforderlich. Jhr Verkauf unter
liegt nicht der Beſchränkung auf 20 v. H. während der Ueber
gangszeit. Wohl aber finden die Vorſchriften, wonach Groß-
händler nur an ſolche Abnehmer Ware liefern dürfen, mit denen
ſie bereits vor dem 1. Mai 1916 in dauernder Geſchaſtsver-
bindung geſtanden haben, die Vorſchriften über die gewerbs-
mäßige Herſtellung von Bekleidungsſtücken und die Vorſchriften
über die von der Reichsbekleidungsſtelle zuſtehenden Kontroll
befugniſſe Anwendung.

Die Einſchränkung des Verbrauchs ſolcher Gegenſtände, die
hauptſächlich dem Luxus oder der Annehmlichkeit dienen, iſt durch
kein öffentliches Jntereſſe geboten: ſie würde vielmehr weiten
Kreiſen zu Nachteil gereichen, weil ſie viele Perſonen, die mik
der Herſtellung ſolcher Erzeugniſſe beſchäftigt ſind, brotlos macht.
Jndirekt werden durch die Freigabe ſolcher Erzeugniſſe Waren
geſpart, deren die Maſſe der Bevölkerung zu ihrex Bekleidung
bedarf. Auch mußte vermieden werden, daß bereits fertiggeſtellte
der Mode unterworfene Konfektion nicht am Lager bleibt, da
durch unmodern und teilweiſe wertlos wird und zum Schaden
der Allgemeinheit verloren geht.

Die Freiliſte
deren engehende Durchſicht für jeden Gewerbe
treibenden notwendig iſt, enthält u. a. Stoffe aus Seide und
Halbſeide ſowie gewiſſe Waren daraus, Bänder, Kordeln,
Schnürſenkel, Hoſenträger, Strumpfbänder, Spitzen, Beſatz
ſtickereien, Tapiſſerien, Litzen, Hüte, Schleier, Schirme, Teppiche,
Bettüberdecken, farbige Tiſchdecken, obgepaßte Gardinen und Vor
hänge, Tüllgardinen, gewiſſe wollene Damen- und Mäntel-
ſtoffe, gewiſſe Herrenſtoffe, Pelze, Säuglingswäſche, Taſchen-
tücher, Korſettes und Korſettſchoner, gemuſterte weiße Tiſchgeuge,
Kragen, Manſchetten, Krawatten u. a. m. Vielfach ſind Stoffe
und Waren freigegeben, deren Preis eine beſtimmte Grenze
überſchreitet, wie z. B. fertige Rockanzüge für Herren über
75 Mark, Damenmäntel über 60 Mark, Kleinhandelspreis.
Eine künſtliche Erhöhung billiger Waren auf oder über dieſe
Freigvenze iſt unzuläſſig, weil nach der am 1. April 1916 in
Kraft getretenen Bundesratsverordnung über die Preis
beſchränkungen Web-, Wirk- und Strickwaren zu keinem
höheren Preiſe verkauft werden dürfen als den, den der
Verkäufer bei Gegenſtänden und Verkäufen gleicher oder ähn-
licher Art innerhalb der Kriegszeit vor dem 1. Februar 1916
zuletzt nachweislich erzielt oder als Verkaufspreis feſtgeſetzt hat.
Fehlt es an einem ſolchen Preiſe oder ſind die Geſtehungs-
koſten zuzüglich Unkoſten und angemeſſenen Gewinns höher
als dieſer Preis, ſo ſind die Geſtehungskoſten zuzüglich Unkoſten
und angemeſſenen Gewinns maßgebend. Jeder Käufer, welcher
glaubt, übervorteilt 43 ſein, kann binnen 2 Wochen nach Abſchluß
des Kaufes Feſtſtellungt des Preiſes durch ein Schiedsgericht
beantragen.

Der Reichsbekleidungsſtelle und den zur Ueberwachung der
Vorſchriften betrauten Perſonen ſind umfangreiche Befug
niſſe zur Kontrollierung der Durchführung
der Verordnung gegeben. Sie können u. a. Warenlager
deſichtigen Auskünfte einholen und Geſchäftsaufzeichnungen
einſehen. Die zuſtändige Behörde kann Betriebe ſchließen, deren
Leiter ſich in Befolgung der Pflichten, die ihnen durch die Ver
ordnung auferlegt ſind, unzuverläſſig zeigen.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der Ver
ordnung ſind mit Gefängnis oder Geldſtrafen bedroht.

Ein Attentatsverſuch gegen das engliſche
Königspaar

Der „Kölniſchen Volkszeitung“ geht folgender Draht-
bericht aus dem Haag zu:

Durch Reiſende, die von England zurückgekehrt ſind, wird
erſt jetzt bekannt, daß Lloyd George, der engliſche Miniſter
für Munitionsherſtellung, in letzter Zeit mit ernſten Schwierig
keiten zu kämpfen hatte. So wurden in den Morgate
Works, die umfangreiche Aufträge für Munitionslieferungen
auszuführen haben, bedenkliche Demonſtrationen un-
ter den Arbeitern wahrgenommen, deren Bekanntwerden die
engliſche Regierung mit den rückſichtsloſeſten Mitteln zu verhin
dern ſucht. Jn Slough, wo ſich eine Munitionsfabrik desſel-
ben Konzerns befindet, ſcheint ſogar ein Attentat gegen das
engliſche Königspaar verſucht worden zu ſein, ohne
daß es bisher gelungen wäre, den Urhebern auf die Spur zu kom
men. Am 13. Mai ſtattete das Königspaar der Fabrik, in
der viele Belgier als Arbeiter angeſtellt ſind, einen Beſuch
ab, als aus unerklärlichen Gründen in nächſter Nähe eine Han d-
granate ezplodierte. Der Privatſekretär des
Königs, Lord Stamfordham, wurde verletzt.
Wie der norwegiſche Dampfer „Bure“ unterging

Ymuiden, 13. Juni. Der Kapitän des norwegiſchen
Dampfers „Bure“ erzählte, daß ſein Schiff am 9. Juni
um A Uhr 50 Min. nachmittags Greenwicher Zeit in
55 40“ 30“ nördlicher Breite und 32 50“ 30“ öſtlicher Länge
ſank. Obwohl er und ſeine Leute weder ein Unterſeeboot
noch auch die Wellenbahn eines Torpedos geſehen hätten,
hätten ſie doch den Eindruck gehabt, daß der Dampfer nicht
auf eine Mine gelaufen, ſondern von einem Torpedo
getroffen worden ſei. Sie hätten um ungefähr
146 Uhr, als ſie ſich im Schiffsboot in der Nähe der Un-
fallſtelle befanden, das Periſkop eines Unterſeebootes auf
tauchen und raſch wieder verſchwinden ſehen.

Türkiſche Flieger bombardieren Kantara
London, 13. Juni. Das Kriegsamt gibt bekannt:

Feindliche Flugzeuge griffen mit Bomben El Kantara
und mit Maſchinengewehrfeuer Romani in Egypten
an, wurden aber durch unſere Flugzeuge vertrieben. Jn
El Kantara wurde nur geringer n, in Romani kein
Schaden angerichtet. An der Oſtgrenze des Kati-
Diſtri“ s fanden erfolgreiche Vorpoſtenſchar-
mütz el ſtatt.

Patrouillengefechte am Wardar
Saloniki, 13. Jnui. (Agence Havas.) Auf dem

techten Wardarufer wurden einige Schüſſe zwiſchen
Patrouillen gewechſelt. Nach Meldungen, die vom Haupt
quartier noch nicht beſtätigt ſind, ſchaffen die Griechen ihre
Munitionsvorräte von Seres in Richtung auf Drama und
Kawalla fort.

Eine engliſche Weſtoffenſive
Genf, 13. Juni. Die Reiſe Joffres und des fran

zöfiſchen Kriegsminiſters nach London galt nach
Pariſär offiziöſen Blättern einer Beſprechung der von Frankreich
gewünſchten engliſchen Aktion an der Weſtfront.
Als Ergebnis des Kriegsrates meldet „Echo de Paris“: Unſere
engliſchen Verbündeten treffen mit großer Anſtrengung und in
enger Verbindung mit unſeren und den Hoeeren der anderen
Verbündeten ihre Vorbereitungen. Haben wir alſo Vertrauen
in die Entwickelung der Ereigniſſe, die die entſcheidande Phaſe
des großen Krieges bedeuten.

Amſterdam, 13. Juni. Das Hauptintereſſe der öffent
lichen Meinung in England nimmt augenblicklich die Er
eigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen in Anſpruch. Jn langen
Artikeln wird die neue Offenſive der Ruſſen
gegen die öſterreichiſche Front beſprochen. Die Zeitungen
beglückwünſchen ſich gegenſeitig zu den tatkräftigen Ver
bündeten, die ſich für England verbluten. Sie
hoffen, nicht zu viel zu ſagen, wenn ſie den ruſſiſchen Er-
folg im Oſten als den „Beginn der entſcheidenden Wen-
dung des Krieges“ betrachten, trotz der deutſchen Erfolge
im Weſten. „Daily Tolegraf“ ſagt:

Die deutſchen b bei Verdun ſinderſtaunlich und durch die Einnahme des Forts Vaux ge-
lungen, welches hartnäckig verteidigt wurde. Die Bedentung
der ſchweren Beſchießung der Linien zwiſchen Zillebeke
und Hooge muß ſich noch herausſtellen. Vielleicht kann ſie das
Vorſpiel zur dritten Schlacht von Ypern ſein.
In Erwartung der engliſchen Offenſive ſind es auch wieder die
Deutſchen, die die Offenſive ergriffen haben.

Wie verlautet, befanden ſich in der Begleitung
Kitcheners auch eine Anzahl der hervorragendſten Ver-
treter des Handels und der Jnduſtrie
Englands, die mit der ruſſiſchen Regierung über
Kriegslieferungen und handelspolitiſche Ziele verhandeln
ſollten.

Der Kriegsrat in London
Genf, 13. Juni. Die Reiſe Joffres und des

franzöſiſchen Kriegsminiſter s nach London
galt, nach Pariſer offiziöſen Blättern, einer Beſprechung
der von Frankreich gewünſchten engliſchen Aktion
an der Weſtfront. Als Ergebnis des Kriegsrates
meldet „Echo des Paris“: „Unſere engliſchen Verbündeten
treffen mit großen Anſtrengungen und in engſter Ver
bindung mit unſeren und den Heeren der Verbündeten
ihre Vorbereitungen. Haben wir alſo Vertrauen in die
Entwicklung der Ereigniſſe, welche die entſcheidende Phaſe
des großen Krieges bedeuten.“

Beantwortung unberechtigter franzöſiſcher
Repreſſalien

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Norddeutſche

Allgemeine Zeitung“: SDie ſchlechte Unterbringung und unwürdige
Behandlung kriegsgefangener deutſcher Offiziere
in einer Anzahl von Lagern in Frankreich ließ von jeher außer
ordentlich zu wünſchen übrig. Mehr als einmal war die deutſche
Heeresverwaltung genötigt, im Intereſſe der deutſchen Offiziere
mit Vergeltungsmaßregeln einzugreifen. Zu den als ſchlecht be
kannten Lagern, wie beſonders Fougères, Fort Barraux
und Le Puhy kamen ſeit April eine Anzahl neu r rer
in denen die Verhältniſſe noch bedeutend mangelhafter
waren, beſonders St. Angegau, Cauſſade, Clergoux-
Bediére, Mougères, Servieres, und Mons par
le Pah. Dieſe Lager ſind außerordentlich überfüllt und befin
den ſich in alten verwahrloſten und beſchmutzten Ge-
bäuden. Das Mobilar iſt mehr als dürftig, und die hhgie-
niſchen Einrichtungen ſind, wenn Frankreich landesüblich, äußerſt
mäßig. So fehlt unter anderem jede Badeeinrichtung, nachts ſte
hen Kotkübel in den Zimmern. Die franzöſiſche Regierung be
hauptet, daß die Einrichtung der neugegründeten ſchlechten Lager
eine durch Mißſtände in den deutſchen Lagern Mainz, Halle,
Villingen und Küſtrin begründete Maßregel ſei. Dieſe Behaup
tung iſt vollkommen willkürlich, da in den genannten
Lagern keine Mißſtände beſtehen. Daß die kriegsge
fangenen Offiziere von dieſen Gegenmaßregeln ihrer Re
gierung ſelbſt überraſcht ſind, zeigen die folgenden Briefe
franzöſiſcher Offiziere aus Villingen, in denen
ausdrücklich hervorgehoben wird, daß dort kein Anlaß zur
Klag e beſtand.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ druckt dann
längere Abſchnitte aus Briefen franzöſiſcher Offi-
ziere an ihre Angehörigen ab, in denen dieſe ausdrück-
lich und beſonders die gute Unterkunft, Ver-
pflegung und das günſtige Klima hervor-
heben, und fährt dann fort:

Natürlich wird die Heeresverwaltung ſofort die n ö-
tigen Maßregeln ergreifen, damit in den ſchlechten
franzöſiſchen Offizierlagern und vor allem in den
ſogenannten Vergeltungslagern bald menſchenwür-
dige 3 uſtände geſchaffen werden. Franzöſi ſche
Offiziere in größerer Anzahl wurden in einigen La
gern vereinigt, wo in genauer Anlehnung an die
aus Frankreich ringehenden Berichte möglichſt
ähnliche Zuſtände geſchaffen ſind. Jm Jntereſſe auch
der franzöſiſchen Offigiere in Deutſchland kann nur gehofft wer
den, daß die franzöſiſche Regierung nun endlich die Zuſtände in
den Offiziersgefangenenlagern von Grund auf verbeſſert und
der Willkür der Kommandanten ſchleunigſt eine Ende bereitet.

Der amerikaniſch mexikaniſche Zwiſt
Waſhington, 13. Juni. Der Staatsſekretär für den

Krieg teilte mit, daß noch 1000 Mann Küſten
artillerie und eine Marinebatterie zur Grenz-
bewachung nach der mexikaniſchen Grenze ge
j ch ickt werden. Die Maßregel wurde infolge der Be
richte über Ueberfälle auf die amerikaniſchen Konſulate in
den Städten von Nordmexiko ergriffen.

Zum Tode des Grafen v. Szögyeny-Marich
De „Nordd. r ſchreibt:

frühere öſterreichiſchungariſche Botſchafter in Berlin,
Graf v. SzöghenhMarich, iſt in Stuhlweißenburg im 11. d. Mts.
nach kurzem Leiden geſtorben. Die Kunde von dem Hinſcheiden
des ausgezeichneten Staatsmannes wird in weiten Kreiſen
Deutſchlands und namentlich der Reichshauptſtadt mit tiefem Be
dauern aufgenommen werden. Graf v. SzöghenyMarich hat
während ſeiner Wirkſamkeit als Botſchafter in Berlin, die mehr
als zwei Jahrzehnte umfaßte. das bedeutſame Amt mit hervor
ragenden Erfolge verſehen. Er genoß das volle Vertrauen
Sr. Majeſtät des Kaiſers und der Karſerlichen Regierung und
betrachtete jederzeit die Pflege des engen Bündniſſes und freund
ſchaftlichen Verhältniſſen zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn als ſeine vornehmſte diplomatiſche Aufgabe. Als Graf v.
SzöghenyMarich im Jahre 1914 von Berlin ſchied, begleitete ihn
das herzliche Gedenken der zahlreichen Perſonen, die ihn näherge
treten waren. Sein Ableben erneuert dieſes Gedenken, das
auch fortan nicht erlöſchen wird.

J Planmäßige innere KRoloniſation
Jm Gegenſatz zur Jnduſtrie, die den Grundſatz der

Arbeiterzuſammenfaſſung in verhältnismäßig wenigen
Unternehmungen verfolgt, muß es Ziel der Landwirt-
ſchaft bleiben, eine gleiche Leiſtungsfähigkeit nicht nur
auf die vielen Einzelbetriebe zu übertragen, ſondern deren
Zahl unter Verringerung der Betriebsgröhßen zu ver
mehren, weil ihre Aufgabe in der höchſten Ausnutzung
einer in unabänderlicher Größe gegebenen Bodenfläche zu
erkennen iſt. Dementſprechend war auch die bisherige Ent
wicklung der Beſitzverteilung. Nach der Berufszählung
vom Jahre 1907 waren von 9581 802 in der Landwirtſchaft
als ihrem Hauptberuf Erwerbstätigen 2 450 336, das ſind
25,6 v. H., ſelbſtändige Unternehmer, wogegen beiſpiels
weiſe im Bergbau und Hüttenbetrieb von 963 278 Be-
ſchäftigten nur 4380 0,5 v. H. dem Unternehmerſtande
angehörten, im Baugewerbe 11,3 v. H. Von den 7 054 900
angeſtellten land wirtſchaftlichen Arbeitskräften ſind aber
noch mehr als die Hälfte als mitarbeitende Angehörige der
Betriebsunternehmer anzuſehen, die keineswegs den ge-
mieteten Arbeitskräften gleichzuſtellen ſind. Sie fühlen
ſich mitbeſitzend, haben Anteil am Gewinn von Grund und
Boden. Dieſen erfreulichen Zahlen geſellt ſich die ebenſo
günſtige Tatſache, daß in letzter Zeit eine zunehmende Ver
mehrung der landwirtſchaftlichen Betriebe der Zahl nach
erfolgt iſt, was dadurch bewieſen wird, daß im Jahre 1882
noch 6 Hektar land wirtſchaftlich genutzter Fläche auf je einen
Betrieb in Deutſchland entfielen, 1895 aber nur 5,9 und
bei der letzten Betriebszählung ſogar nur noch 5,8 Hektar.
Dieſe Zahlen widerlegen ſchlagend die immer wieder
kehrende Anſchauung, daß unſer Bauernſtand vom Groß
grunbeſitz durch „das ſchon zu Zeiten des Alten Fritz be-
rüchtigte Bauernlegen“ aufgeſogen werde. Nach amtlicher
Feſtſtellung wir folgen hier den Angaben des Oekonomie-
rat Dr. Hoeſch in ſeinem neulich ausführlich beſprochenen
Buche „Die wirtſchaftlichen Fragen der Zeit“ haben an
Beſitzſtand während der letzten zwei Jahrzehnte in erſter
Linie gerade die Beſitzgrößen über 200 Hektar verloren
(um 7,6 v. H.), dann folgt der großbäuerliche Beſitz
(6,9 v. H. Verluſt) und der Beſitz über 100 Hektar
(6,9 v. H. Abgang). Hingegen hat bei weitem am ſtärkſten
die Beſitzgröße gewonnen, bei der die Handarbeiten durch
Familienmitglieder ausgeführt werden können, während
gleichzeitig die Ernährung der Familie durch den gemein
ſamen Betrieb ſichergeſtellt iſt. Dieſe beiden Vorausſetzungen
erfüllen ſich bei den mittleren Bauernhöfen von 5 bis
20 Hektar, deren Zahl im Jahre 1882 nur 926 605, im
Jahre 1907 aber ſchon 1 065 539 betrug, was eine Ver
mehrung um 15 v. H. ergibt.
Selbſtverſtändlich bedarf eine Verſchiebung in der Be
ſitzverteilung auch fürderhin der Unterſtützung. Als weſent
liches Mittel einer geordneten Mehrung des ſelbſtändigen
Unternehmertums in der Landwirtſchaft muß vor allem
eine ſachverſtändige, planmäßig durchgeführte innere
Koloniſation gelten, die ſich fern hält von den geſchäft
lichen Zielen privater Güterſchlächterei, wie eine ſolche
beiſpilesweiſe in Bayern der Landwirtſchaft 90 Millionen
Mark in 12 Jahren entzogen hat. Es wäre allerdings
irrig, anzunehmen, daß auf dem Gebiete der inneren
Koloniſation bisher nichts von Bedeutung geſchehen ſei.
Rund eine Milliarde Mark hat allein der preußiſche Staat
bis zum Kriegsbeginn für die Aufteilung und für die Beſitz
befeſtigung der neugebildeten Stellen aufgewendet. Nun
mehr aber wird die mit Hilfe zahlreicher Kriegsgefangenen
ſeither in Angriff genommene Erſchließung großer Moore
und Ackerflächen weiterhin die Seßhaftmachung neuer
Koloniſten ermöglichen. Für eine ſchnelle Durchführung
dieſer bedeutungsvollen volkswirtſchaftlichen Aufgabe ſind
reiche ſtaatliche Hilfsmittel unerläßlich.

Wenn aber ſo eine zweckentſprechende Beſitzverteilung
an und für ſich ſchon von größter Bedeutung iſt zur Er
höhung der Leiſtungsfähigkeit der Landwirtſchaft, ſo gilt
das für die Viehzucht noch vielmehr. Stehen doch in den
bäuerlichen Viehſtällen 72 v. H. des geſamten Pferde-
beſtandes, während die Verhältniszahlen der bäuerlichen
Betriebe an Rindern 66, Schafen 42, Schweinen 53,
Ziegen 14,5 und an Geflügel 51 auf je 100 Stück des Ge-
ſamtbeſtandes ausmachen. Wichtigſte Aufgabe der Wirt
ſchaftspolitik iſt es, unter ſteter Prüfung der Erwerbsver
hältniſſe der Landwirtſchaft Maßnahmen zu treffen, die
ſich auf die Steigerung des Landbaus wie auf die Hebung
der Nutzungseigenſchaften unſerer Viehbeſtände richten.
So können wir am eheſten der Mehrung der Erzeugung
T Nahrungsmitteln wie von gewerblichen Rohſtoffen

enen.

England, der Friedensengel
Jn einem Vortrage vor dem „National Liberal Club“

in London feierte der Journaliſt Garvin, Hauptſchriftleiter
des „Obſerver“, unter großem Beifall der Anweſenden, wie
ein holländiſches Blatt berichtet, England als „die große
Friedensmacht der Welt“. Unter anderem meinte der Red-
ner, Großbritannien müſſe Deutſchland einſehen lehren,
daß Kriegführen in Wahrheit keinen Vorteil bringen kann“.
Hierzu gibt die Geſchichte einen grauſam nüchternen Kom-
mentar. Dieſes ſelbe England hat Kriege geführt oder
militäriſche Expeditionen unternommen: gegen Rußland
1854; gegen Afghaniſtan 1838, 1840, 1878; gegen China
1841, 1848, 1856, 1860; gegen die Schiks 1845, 1848; gegen
die Kaffern 1845, 1851, 1877; gegen Birma 1850, 1852,
1885; gegen Engliſch-Jndien 1857, 1860, 1863, 1864, 1868,
1869, 1890, 1895, 1897; gegen die Aſchantis 1864, 1873,
1896; gegen Abyſſinien 1867: gegen Perſien 1852; gegen
die Zulus 1878; gegen die Baſutos 1879; gegen Egypten
1852; gegen Sudan 1894, 1896, 1899; gegen Sanſibar
1890: gegen die Matabelen 1894: gegen Südafrika 1881,
1899. Das macht in rund 69 Jahren 40 kriege-
riſche Unternehmungen, wirklich etwas viel für
„d i e Friedensmacht“, noch dazu, wenn ſie dieſe Kriegslaſt
aus lauter Jdealismus, als Beſchützerin ſo wird wohl
Herr Garvin einwenden der Schwachen auf ſich nimmt.
Oder ſollte das einer gar bezweifeln und meinen, de Eng
lond dieſe Kriege um geſchäftlicher Vorteile willen geführt
hat? Wir gehören zu denen, die ſolcher Anſicht ſind, der
Anſicht, daß alle dieſe Kriege für England nur Geſchäfts-
kriege geweſen ſind, und daß es die allergrößte Heuchelei
iſt, die Welt glauben zu machen, daß in dem jetzigen Kriege
für England andere Dinge ausſchlaggebend ſind als die
alte geſchichtliche britiſche Geſchäftsſucht,



Provinz Sachſen und Umgebung
Die „Gewinne“ der Landwirtſchaft

Aus Hamburg ſchreibt man der „Deutſchen Tagesztg.“:„Jn den atelercten Blättern wird immer wer Won
„großen Gewinnen“ der Landwirtſchaft geſprochen. Da iſt es denn
von Wert, zu wiſſen, was ein ſozialdemokratiſche s
Blatt, das in einer gewiß nicht großagrariſch verſeuchten Han
delsſtadt, in Mannheim, erſcheint, über dieſe Gewinne mitteilt.
Das Blatt, die „Volksſtimme“, erinnert an die Veröffentlichungen
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Bemerkenswert an dieſen W iſt vor allen Din
gen die Feſtſtellung, daß die „Gewinne der meiſten Landwirte
nicht ſehr groß geweſen ſein können“. Wie wenig aber die Land
wirte auch ſonſt an der Geſtaltung der Getreidepreiſe beteiligt
ſind, das ſollte doch auch der „Volksſtimme“, der di kleinbäuer
lichen Verhältniſſe recht nahe liegen, und die in der Getreidehan
delsſtadt Mannheim erſcheint, bekannt ſein. Allerdings hat der
Bund der Landwirte von ger grundſätzlich darauf hingearbeitet,
Zuſtände herbeizuführen, die es den Landwirten ermöglichen ſoll
ten, bei Geſtaltung der Getreidepreiſe ſelber mitzuwirken, einen
durchſchlagenden Erfolg hat er leider nicht erreicht. Wie demnach
die Landwirte, ſelbſt beim Fehlen von Höchſtpreifen, die Getreide
preiſe hätten hevaufſetzen können, bleibt das Geheimnis der
„Volksſtimme“. Zum übrigen aber iſt es dem Blatt doch wohl be
kannt, daß auch für Kartoffeln Höchſtpreiſe beſtehen, die trotz ver
teuerter Produktion zunächſt unter und ſpäter nur wenig über
den im Frieden üblichen Preiſen lagen. Wie ſich aber die Bau
ern an dem Vieh ſchadlos halten ſollen, iſt einfach unverſtändlich.
Das Vieh wurde ſchlecht und recht durchgehungert; die Futter-
ernte blieb noch weiter als die Getreideernte hinter den Erwar
kungen zurück, und für Futtermittel mußten und müſſen
bekanntlich unerhört hohe Preiſe bezahl werden, die aber
auch in gar keinem Verhältnis zu den für Getreide feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen ſtehen. Jm übrigen beſtehen doch auch Höchſtpreiſe
für Vieh. Alſo gerade da, wo die Mannheimer „Volkksſtimme“
noch einen Gewinn für die Landwirte herausrechnen wollte, ver
ſagen ihre Beweisgründe; und ſo wird man wohl von ihrem
Fazit, daß die „Gewinne der Landwirte unmöglich ſehr groß ge
weſen ſein können“, noch ſehr viel abziehen und zugeben müſſen,
daß die Gewinne ſehr klein geweſen ſind.“

Der Krieg und die Krieger
tzk. Gera, 13. Juni. (Der Fürſt im Felde.) Der Fürſt

weilte vom 1. bis 5. Juni an der Kampffront, um ſeine Bataillone
des Jnfanterie- Regiments Nr. 96 nach einem mit hervorragen-
dem Erfolg ausgeführten Sturmangriff zu begrüßen und zu be
glückwünſchen. Der Fürſt ließ ſich über den Verlauf der ſchwe-
ren ſiegreichen Kämpfe berichten und drückte einer großen Anzahl
von Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften, die ſich durch
beſondere Tapferkeit ausgezeichnet hatten, durch Verleihung von
Kriegsorden und Modaillen ſeine Anerkennung aus. Jn meh
reren Feldlazaretten beſuchte der Fürſt die Verwundeten und
überreichte mehreren von ihnen Kriegsauszeichnungen. Am 7. und
8. d. M. beſuchte der Fürſt die Kompagnien des ReferveJnfante
rie Regiments 32 in ihren vorderſten Stellungen und zeichnete
eine große Anzahl Landeskinder, welche ſich vor dem Feinde be
ſonders hervorgetan haben, mit Kriegs-Orden und Medaillen
aus. Am Sonnabend traf der Fürſt und der Erbpringz aus dem
Felde auf Schloß Oſterſtein ein.

Dresden, 13. Juni. (Der Stadtpräfekt vonStambul ſandte an Oberbürgermeiſter Blüher in Dresden fol
gendes Telegramm: Stambul, 10. Juni. Die Reichshaupt- und
Reſidenzſtadt Stambul ſendet herzlichen Dank der Hauptſtadt
Dresden für den ſo freundlichen Empfang unſerer Parlamenta
rier im der Reſidenzſtadt, die den Beſuch ihrer deutſchen Kollegen
erwiderten und zugleich dem deutſchen Volke unſere freundſchaft
lichen Gefühle zu beweiſen beauftragt waren.
der Reſidenzſtadt Dresden ausſprechen zu

Ich bin glücklich,
können, daß wir,

eeerrrreeeeex-jx-m2
(Nachdruck vgrboten.)

Auf märkiſcher Erde
30] Roman von Hanns von Zobeltitz
„Die alte Zeit, Tante Marianne. Mir wär's auch

lieber, die Eltern hätten beſſer gewirtſchaftet und ich
brauchte mich hier nicht zu ſchinden.“

„Wie häßlich geſagt ſchinden? Geldverdienen iſt
ehrliche Arbeit. So jemand nicht will arbeiten, der ſoll
auch nicht eſſen, ſteht in der Heiligen Schrift. Jch laß es
dir übrigens, du biſt ein emſiger Mann, in deiner Art.
Aber daneben ſteckt das Rohlbecker Blut in dir. Dem kann
nicht genug geſteuert werden.“

Still und friedfertig floß das Leben dahin auf der ein
ſamen Jnſel.

Aber die Stille und der Friede des Hauſes, denen ſich
Helene äußerlich anzupaſſen hatte, füllten ihr Herz nicht.
Jhr Herz war unruhig und voller Unraſt.

Jn ihren Nöten war die Kunſt ihr einziger Halt. Doch
je weiter die Zeit ging, deſto mehr fühlte ſie, auch die
Kunſt war nur ein zerbrechlicher Stecken für ſie. Der
ſtärkſte Fleiß half da nicht. Er mochte die Stunden töten.
Daneben aber blieben andere Stunden, in denen ihre Kunſt
nur ihre Seele immer ſtärker aufpeitſchte.

Wohl war Frau Harriers-Wippern zufrieden. Faſt
immer gleich zufrieden. Helene ſah es ihr mehr an, als
daß ſie es ausſprach, denn ſie war ziemlich karg mit An
erkennung und Lob und verlangte viel. was Helene zuerſt
ganz wunderlich vorkam: endloſe Atemübungen, ſorgſame
Studien vor dem Spiegel, predigte immer wieder „Lang
ſam langſam! Geduld, Fräulein von Hackentin!“ Bis-
weilen aber nannte ſie ſie doch ihre liebſte Schülerin, bis
weilen ſprach ſie doch von erſtaunlich ſchnellen Fortſchritten.
Aber dann und wann, und nun immer häufer, ſchüttelte ſie

den Kopf: „Sie dürfen ſich nicht überanſtrengen, liebes

„Es ſtrengt mich nicht an. Nie! Niel“
„Sie wiſſen das ſelbſt nicht. Mir kann das nicht ent

gehen. Jhr Tenmerament reißt Sie zu ſehr fort. Es
iſt etwas Herrliches, gerade für unſere Kunſr, um ein
ſtarkes Temperamen. Nur müſſen wir es ſtraff im Zügel
zu Zalten wiſſe Dei Jhnen ſteigert's ich manchmal bis
zur L

Und Helene wußte: ja bis zur Leidenſchaft

ſicher unſeres endgültigen Sifeges, darauf ver-
trauen, daß die in blutigem Kampfe feſt beſiegelte türkiſchdeutſche

auch nach dem Frieden fortbeſtehen wird, und daß
wir H in Hand auf kulturellem Gebiet die ſegensreiche Zu
ſammenarbeit zum Wohle beider Völker fortſetzen werden. Der
Stadtpräfekt Bedri.

Genthin, 13. Juni. (Soldatenheim Tumiſchki.)
Das vom Mobilmachungsausſchuß des Kreiſes Jerichow II ge-
ſchaffene Soldatenheim Tumiſchki am Samawaſee bei Dünaburg
iſt nunmehr eröffnet worden. Die Opferwilligkeit der Einwohner
ſchaft unſeres Kreiſes zeigte ſich auch hier im hellſten Licht. Reich
lichſte Spenden in bar, Liebesgaben aller Art, Tiſche, Stühle
und Betten wurden geſammelt. Tumiſchki iſt ein kleines Dorf von
einem Dutzend einfacher Holzhäuſer. Orde und verlaſſen lag es
da. Ob ſeine Bewohner es freiwillig verlaſſen haben oder ob ſie

worden ſind, weiß niemand. Aber es müſſen tüchtige,

Leute i en die r d r undanderen Pflanzungen laſſen eine ziemlich e Ku er
kennen. Unter Leitung Genthiner Handwerksmeiſter wurden
ſieben Gebäude für das Soldatenheim hergerichtet. Mit 42
erhol ürftigen Kriegern wurde es eröffnet, bald wird ſich
die auf 100 ſteigern., Das Heim ſteht unter Leitung von
Frau Wiedner, ihr ſind ſechs Helferinnen vom Roten Kreuz
zugeteilt. Die Schweſtern können nicht Worte genug finden, um
zu beſchreiben, wie überaus glücklch ſich die von den Anſtrengungen
des Kriegsdienſtes ermüdeten Soldaten im Heim fühlen und
wie dankbar und beſcheiden ſie ſind.

Jeßnitz, 13. Juni. (Kriegsſpende.) Nach Zuführung
weiterer 51,40 Mk. ergab die Nagelung im Ratskeller bis jetzt
554,20 Mk.

tzk. Gera, 13. Juni. (Ein Ulan tödlich verun
glückt.) Die Familie Richard Wutzler in Gera erhielt die
Trauerbotſchaft, daß ihr Sohn der Ulan Georg Wutzler, durch
den Huftritt eines Pferdes tödlich verunglückt iſt.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

i. Roßla (Harz), 13. Juni. HKommunales.) Am Frei-
tag fand hier eine öffentliche Sitzung der Gemeindevertretung und
des Zweckverbandes ſtatt. Aus der Tagesordnung iſt hervorzu
heben, daß der Haushaltsplan für den Zweckverband genehmigt
wurde. Er ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 27 600 Mk.
ab. In den Gemeindewaiſenrat wurde anſtelle des verſtorbenen
Rendanten Schönemann der Fleiſchermeiſter C. Garke ge
wählt. Zwecks billiger Beſchaffung von Mittag-
eſſen für die minderbemittelten Einwohner wurde beſchloſſen,
in Gemeinſchaft mit dem Frauen-Verein für die nächſten zwei
Monate zunächſt durch Damen des Vereins gemeinſam kochen zu
laſſen. Die Koſt ſoll zum Preiſe von 15 Pfennige für
ein Liter abgegeben werden. Die Gemeindevertretung be
willigte zu dem Zwecke zunächſt 300 Mk. Um der Sper-
lüngsplage zu ſteuern, wurde beſchloſſen, für jeden abgelie-
ferten Sperling 5 Pfennige und für jedes Ei 1 Pfennig aus der
Zwecksverbandskaſſe zu zahlen

Artern, 13. Juni. Verſchiedene s.) Der hieſige Ge
meindekirchenrat verkaufte im öffentlichen Ausgebot das Heu
gras von den Oberpfarrwieſen Das Ergebnis war ein über
raſchendes. Während im Vorjahre 535 Mk, eingekommen wa
ren, wurden jetzt 1420 Mk. geboten, alſo 885 Mk. mehr.
Der hieſige Schulvorſtand bewilligte den an den ſtädtiſchen Schu
len beſchäftigten 8 Lehrerinnen eine Teuerungszulage von
je 50 Mk. für das laufende Jahr. Die von der Schulaufſichts-
behörde angewegte Einführung des hauswirtſchftlichen
Unterrichts in der hieſigen Stadtſchule wurde in Anbetracht
der dadurch entſtehenden hohen Koſten einſtweilen abgelehnt.

Lebens und Genußmikkelfragen
Cöthen, 13. Juni. Eintrittskarten für die

Fleiſcherläden.) Jn einigen hieſigen Schweineſchlächtereien
iſt die Einrichtung getroffen worden, den Eintritt in den Laden
von der Löſung einer Eintrittskarte abhängig zu
machen, die zum Preiſe von einer halben Mark er-
worben werden muß. Es iſt dies ein weiterer Beweis dafür,
wohin die ſinnloſen Anſammlungen vor einigen von den Käufern
bevorzugten Geſchäften führen. Bei Auflöſung des Kunden
verhältiſſes ſoll dieſer Betrag wieder zurückgezahlt werden.

Deſſau, 13. Juni. (Kaninchenzucht.) Mit Unter-
ſtützung der Landwirtſchaftskammer für das Herzog
tum Anhalt iſt im Laufe der vorigen Woche in Deſſau eine
Kaninchenzucht anſtalt gegründet worden, die unter der
Leitung zweier erfahrener Züchter ſteht und die Aufgabe über-
nommen hat, Stadt und Land mit den erforderlichen
Zuchttieren zu verſorgen.

i. Leimbach, 13. Juni. (Hohe Obſtpreiſe.) Die Kir-
ſchenverpachtungen erbrachten auch hier ſehr hohe Preiſe. Stra-
ßenmeiſter Brügner, Mansfeld, erielte 2 700 Mk., gegen 800 Mar!
im Vorjaghre.

Jeßnitz, 13. Juni. (Erntegusſichten.) Der Roggen
hat in hieſiger Gegend ſtellenweiſe über Mannshöhe erreicht und
ſteht unmittelbar vor der Blüte. Das Pfingſtfeſt wurde durch
einen durchdringenden Regen eingeleitet. Die Bobauer Wie-
ſ,e n werden gegenwärtig gemäht und geben einen ſehr rei-
chen Ertrag, ſo daß die Milchknappheit bald aufhören wird
Auch die Butter wird dementſprechend reichlicher werden.

Bernburg, 18. Juni. (Die Frage der Haus
ſchlachtungen.) Nach einer Bekanntmachung des Kreisdi-
rektors wird die Hausſchlachtung von Schweinen nach
dem 1. Oktober d. Js. geſtattet ſein, allerdings unter Bedingun
gen, die es ver hindern, 37 Perſonen ohne Vieh-
haltung für ihren eigenen arf ſich ein Schwein ſchlachten,
und die ferner darauf abzielen, daß die Schweinemäſtung
im Jntereſſe der allgemeinen Fleiſchverſorgung ge
för dert wird. Jeder Schweinebeſitzer muß deshalb, um nach
dem 1. Oktober ein Schwein für ſeinen eigenen Bedarf ſchlach-
ten zu können, mindeſtens zwei Schweine beſitzen, von
denen er das eine für ſich behalten kann, das andere jedoch zum
Höchſtvreiſe dem Viehhandelsverband im Herzogtum An-
halt überlaſſen muß. Die Schweine müſſen beim lachten ein
Mindeſtgewicht von zwei Zentneern erreicht haben.
Minderbemittelte Perſonen können zum Einkauf von Fecr-
keln eine Beihilfe bis zur Hälfte des Kaufpreiſes erhalten,
die unverzinslich iſt und erſt beim Verkauf des erſten gemäſteteten
Schweines zurückgezahlt zu werden braucht.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Erfurt, 18. Juni. (Der Sprung von der Stra-

ßenbahn.) Wie dem „E. A. A.“ mitgeteilt wird, iſt der beim
Abſpringen von der Straßenbahn geſtürgte Jäger zwar ſchwer
verletzt, jedoch nicht geſtorben, wie berichtet wurde. Man hofft,
ihn am Leben zu erhalten.

W. Koburg, 13. Juni. (Vorſicht beim Baden.) Jm
Schwimmbehälter des hieſigen Ernſt-Alexander-Volksbades iſt
der 17 Jahre alte Sohn des Gärtners Habermann er-
trunken. Der junge Mann hatte einen Kopfſprung ausgeführt
und ſank bald darauf in die Tigfe. Wiederbelebungsverſuche
hatten keinen Erfolg.

Diebſtähle und andere Skrafkaten
tzk. Gera, 13. Juni. (Erſt Wagen mit Pferd dann

drei Fahrräder geſtohlen.) Von der hieſigen Straf-
kammer wurde der Handelsmann Paul Gerlach qus Roda
(S.-A.) wegen Fahrraddiebſtahls zu einem Jahr und drei Monag-
ten Zuchthaus verurteilt. Er hatte vor dem dortigen Poſtamt
drei Fahrräder geſtohlen. G. iſt die Perſönlichkeit, die vor eini
ger Zeit in Erfurt einen Wagen mit Pferd geſtohlen
hatte und dafür vier Jahre Zuchthaus zudiktiert erhielt.

4 Altenburg, 138. Juni. (500 Mark Belohnung.
Raubmord.) Am Sonntag, den 28. Mai 1916, früh zwiſchen
7 und 348 Uhr wurde, wie ſchon gemeldet, in ihrem Geſchäfts
laden in Altenburg, Teichplan 4, die 70jährige Trödlerin
Emma Kaltenleitner ermordet und beraubt. Der Mörder
erbeutete eine ſchwarzlederne, zweifächerige Umhängetaſche mit
einigem Bargeld. Ob er noch andere Sachen (getragene Uhren,
Schmuckſachn) mitgenommen hat, ſteht nicht feſt. Dringend ver
dächtig iſt ein Mann, der nach 734 Uhr unter igem Zuſchlagen
der Haustür das Haus verließ und nach der Teichſtraße zu ging.
Er wird beſchrieben: ziemlich groß, kräftig, trug dunklen (rot-
braunen)? Anzug, dunkelgrünen, wohl leeren Ruckſack
und die Hoſen in die Stiefel geſteckt. Ein etwas kleinerer Mann
mit vollem Geſicht in rehbraunem Anzug, der anſchei vor
dem Hauſe gewartet hat, ging gleichzeitig mit ihm nach der
Teichſtraße fort. Unter Hinweis auf obige Belohnung bittet
der Erſte Staatsanwalt in Altenburg, um ſchleunige Anzeige
aller Verdachtsſpuren, wenn ſie auch noch ſo ringfüsig er
ſcheinen. Die Belohnung wird demjenigen zugeſichert, durch
deſſen Angaben die Ermittelung des Mörders gelingt. Wirken
mehrere Perſonen hierzu mit, ſo behält ſich die Staatsanwalt-
ſchaft die Verteilung unter Ausſchluß des Rechtsweges vor.

Vermiſchtes
Vier Perſonen ertrunken

Malente, 13. Juni. Am Nachmittag des 1. Pfingſtfeiertages
kenterte auf dem Kellerſee ein mit ſechs Perſonen beſetztes
Segelboot. Ein Matroſe, ein junger Mann und zwei junge Mäd-
chen, angeblich ſämtlich aus Kiel, ertranken, während zwei
Knaben aus Sielbeck gerettet werden konnten. Die Leichen ſind
noch nicht gefunden worden.

Das war ihr Schickſal. Er war ihr Schickſal.
Sie hatte ſich dagegen geſträubt mit aller Kraft ihres

Willens. Mit all ihrem Stolz. Es wac ſtärker als je.
7

Alfred Schwarz war wirklich in Berlin geblieben.
War wenigſtens meiſt in Berlin. Ende Oktober gaſtierte
er in der Friedrich-Wilhelmſtadt; unmittelbar nach Theodor
Wachtel und mit gleich großem Erfolge.

Sie hatte ihn bis dahin nur wenige Male geſehen.
Einmal traf ſie ihn zufällig war es zufällig? im Vor
zimmer von Frau Harriers--Wippern. Einmal begegnete
ſie ihm auf dem Wege zu ihrer Lehrerin. Sie ſprachen
nur knappe Worte miteinander. Er erkundigte ſich nach
ihren Fortſchritten, wie ſie ſich eingelebt hätte. Sie gab
ſo kurz als möglich Auskunft, nur ſoviel, als die kargſte Höf-
lichkeit forderte. Kaum ſo viel: denn die Abwehr lohte in
ihrer Seele.

Aber ſie mußte an ihn denken. Tag und Nacht. Jm
Zorn auf ihn und auf ſich ſelber. Jn ſchmerzvoller Sehn
ſucht dann. Jmmer ſah ſie ihn vor ſich, immer hörte ſie
ſeine Stimme. Mitten im Traum ſchrak ſie auf: ſie waren
wieder in Rackow geweſen, er hatte wieder die letzte Roſe
geſungen, er hatte wieder geſagt: nur für Sie nur für
Mte ſchrak auf und biß vor Scham in ihr Kiſſen und

Und nun gaſtierte er Frau Harriers-Wippern hatte
es beikäufig erzählt in der Friedrich-Wilhelmſtadt.

Ein paar Male war ſie in der Königlichen Oper ge-
weſen. Auf Billetts ihrer Lehrerin. Das gehörte ja zu
ihrer Ausbildung. Ein paar Male auch in Konzerten.
Einmal hatte ſie Tante Oſchitz in eine che
Symphonie begleitet, ein andermal durfte Harro mit ihr
in ein Stockhauſenſches Konzert. Der gute Junge! Faſt
hätte er laut aufgejubelt, und wie er den ritterlichen
Kavaſßier ſpiele!

Aber die Friedrich-Wilhelmſtadt: Tante Marianne
hätte nur die Achſeln gezuckt. Und ſie durfte doch auch
nicht fragen, nicht bitten. Sie wollte ja auch gar nicht

Nein! Nein! Nein!
Da kam Wilhelm: „Lene, hier! Herr Schwarz hat mir

zwei Billetts geſchickt
Nein! Nein! Jal! Jal
Tante Oſchitz machte eine bedenkliche Miene, aber Wil

velm ſrreichelte ſie mit klugen Worten.

Er ſang den Poſtillon.
Und es war faſt eine Enttäuſchung. Er ſang wunder-

voll, er ſpielte hinreißend. Das Haus jubelte ihm zu,
wie es kaum Wachtel zugejubelt hatte. Und dennoch war
es eine Enttäuſchung: ſie mochte ihn nicht als Poſtillon.
Es tat ihr weh, ihn mit der Peitſche knallen zu hören. Es
war ihr wie eine Erniedrigung. Sie ſchalt mit ſich ſelber

und ſie war doch auch froh darüber; erleichtert faſt.
Zwei Tage darauf fuhren am Nachmittag

vor.
Frau Marie und Frau Marianne liebten ſich nicht und

waren daher doppelt artig gegeneinander. Jmmer erkun
digten ſie ſich nach ihren beiderſeitigen Jntereſſen, für die
ſie doch kein Jntereſſe hatten. Tante Marie nach der
Miſſion in Jndien, Tante Oſchitz nach den Winterplänen
der Rackower. Jmmer mit kleinen Malicen zwiſchen allen
Artigkeiten. Onkel Ernſt gab Harro einen derben Klaps:
„Nun, mein Junge, wann haſt du denn endlich die gräß-
lichen Schulbänke hinter dir?“ und tätſchelte Helene beide
Wangen: „Viele Grüße aus Rohlbeck. Sind alle gut zit
Wege. Bißchen fatigue ſiehſt du aus, Leneken Dabei
ſah er ſchmunzelnd unter ſeinem Monokel um die Ecke auf
die beiden Damen, die ſich drüben am Kaffeetiſch ſo eifrig
und ſtimmungsvoll unterhielten.

Und dann hieß es: „Heut abend entführten wir dir
natürlich die Lene. Aber, liebſte Couſine, das iſt doch
ſelbſtverſtändlich. Mach bloß kein ſo böſes Geſicht. Wir
liefern dir unſere Lene auch pflichtſchuldigſt perſönlich ab.
Um den Hausſchlüſſel müſſen wir freilich bitten.“

Den Hausſchlüſſel bekam Helene nicht. Aber Urlaub
bekam ſie „es wird auf dich gewartet werden.“

Vom Theater kein Wort. Und doch wußte Helene:
heut abend ſingt er in Flotows Martha. Heut abend höre
ich wieder die „Letzte Roſe“

Ganz ſtill ſaß ſie nachher im Wagen. Wußte nicht,
ob ſie ſich freuen oder fürchten ſollte. Würde es wieder
eine Enttäuſchung ſein? Vielleicht konnte ſie es über
haupt nicht vertragen, ihn auf der Bühne zu ſehen, im
Komödiantengewand, geſchminkt und aufgeputzt. Viel-
leicht konnte ſie den lärmenden Beifall nicht ertragen, der
ihm zujauchzte. So ſchön wie in Rackow ſang er auch
gewiß nicht damals, als er nur für ſie geſungen
hatte

die



So mußte es kommen
Jn der „Kölniſchen Zeitung leſen wir:
„Der parlamentariſche Ausſchuß für ſoziale Fürſorge

hat der franzöſiſchen Kammer in der richtigen Einſicht,
daß der Blutverluſt, den die franzöſiſche Nation in
dieſem Kriege erleidet, ſie ihrem Untergang zuführt, be
reits eine Geſetzesvorlage unterbreitet, die für die Geburt
von Kindern hohe Prämien von 1000 bis 2000 Franken
ausfetzt. Der bekannte reakktionäre Romanſchriftſteller
Basin, Mitglied der Akademie von Frankreich, hat jedoch

eine andere Hoffnung für die Zukunft und den Be
ſtand der Nation. Auch er ſieht ein, daß dieſer Beſtand
vor traurigen Ausſichten ſteht, wenn man die Dinge ſo
gehen läßt wie ſie ſind, und eine große Sorge bereitet ihm
da zunächſt die Maſſe der außereuropäiſchen
Arbeitskräfte, die man für die Bedürfniſſe des Krieges in
das Land geholt hat: Chineſen, Tonkineſen, Anamiten,
Kabylen, Marokkaner, Senegaleſen. Mit Entſetzen denkt
er daran, daß bei dem Mangel an Männern die franzöſi
ſchen Familien ſelbſt bei ihnen Erſatz ſuchen müßten, um
ihren Beſtand zu ſichern, und an die Folgen, die daraus
entſtehen würden, an das Geſicht, das die franzöſiſche
Nation dann erhalten würde. So ſtellt und erörtert er die
Frage

Müſſen wir die Schwiegerſöhne für unſere Töchter aus
wilden Stämmen des Tuat und des Adrar nehmen, wenn wir
andere dafür wählen können? Kann man ſich ohne Zittern
vorfſtellen, daß die Kinder der ſchönen Töchter von Arles oder
der baskiſchen Frauen eines Tages Schlitzaugen haben
werden? Man will geſetzlich die Landſchaften ſchützen, aber
denkt man auch an die Raſſe? Es ſind wir ſelbſt, das
Herz, der Geiſt, die ganze Zukunft im Keime und der erſte
Reichtum Frankreichs, die hierbei in Frage ſtehen. Wir

ſind aber von Völkern umgeben, die beſſer greignet ſind,
für die franzöſiſche Ehe in Betracht zu kommen. Spanier,
Portugieſen, Jtaliener, Jrländer wanderten
vor dem Kriege in großer Zahl aus. Es iſt wahrſcheinlich,
a dieſer Auswanderungsſtrom bald nach dem Kriege wieder
anheben wird. Wir werden ihn dann zu uns hinüberlenken.
Polen, das bereits angefangen hatte, uns Erntearbeiter zu
ſenden, wird uns, befreit, wie ich hoffe, und zu einem ein-
zigen Körper aus ſeinen drei Stümpfen wieder vereinigt,
zahlreiche Züge an kräftigen, ernſten und durch viele ihrer

Eigenſchaften und mehrere ihrer Fehler ſo naheſtehen-
den Männer ſenden. Es wird uns manche davon überlaſſen,
die in unſeren Dörfern Wurzel faſſen werden und deren
Söhne und Enkel unter den Kindern unſerer Raſſe kaum noch
erkennbar ſein werden. Bleiben wir alſo unter Euro
päern, bleiben wir unter Chriſten.

Das iſt alſo das Zukunftsbild der franzöſiſchen Raſſe,
das die Aufzucht, die man ins Auge faßt, um die franzö
ſiſche Nation vor dem Untergange zu retten. Dahin iſt es
gekommen, daß ein Nationaliſt von dem Schlage des
Akademikers Bazin, einer der lauteſten Herolde des La
France aux Français, als Schlacht und Kampfruf gegen
Deutſchland heute dem Not- und Warnungsruf an
die Nation richtet: „Hütet euch und eure Töchter vor den
Chineſen, Anamiten, Kabylen und Marokkanern als
Schwiegerſöhnen! Ruft die Spanier, Portugieſen,
Jtaliener, Polen und Jrländer ins Land, damit ſie euch
die Familien erhalten und Frankreich den Franzoſen!“
Die Geſchichte fängt an, an Frankreich ſein tragiſches
Schickſal zu erfüllen, das deſſen nationaliſtiſche Kriegs
politiker in ihrem verbrecheriſchen Wahn und Haß gegen
Deutſchland über die franzöſiſche Nation heraufbeſchworen
haben.“

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 14. Juni.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Halle a. d. S.
Dem Geſchäftsbericht für das Jahr 1915 iſt zu entnehmen,

daß die Kaſſe im Berichtsjahre die bei Ausbruch des Krieges ein
geſtellte hausgewerbliche Krankenkaſſe für die Stadt Halle wieder
eitzgeführt hat. Außerdem ſind ſämtliche Mehrleiſtungen mit
Ausnahme der 2 Tage Wartezeit hinſichtlich der Krankengeldzah-
lung wieder in Kraft getreten. Die Geſamteinnahmen der Kaſſe
betrugen im Jahre 1915 1 225 743,30 (i. V. 1 901 196,18) Mk., da
von entfallen 766 909,27 Mk. Beiträge auf „die Verſicherungs
pflichtigen Mitglieder und 388 946,40 Mk. auf die Arbeitgeber.
Ferner 46 701,56 Mk. auf die verſicherungsberechtigten Mitglie-
der. Die geſamten Ausgabn belifen ſich auf 1 194 627,35 (i. V.
1 865 717,04) Mk., die ſich in der Hauptſache auf 274 544,82 Mk.
für ärztliche Behandlung 286 763,00 Mk. Krankengeld, 20 107,22
Mark Sterbegeld und 156 267,35 Verwaltungskoſten verteilen uſw.
Für Wochen und Stillgeld zu Reichslaſten zahlte die Kaſſe
60 266,55 Mk. und für Hebammengebühren 16 785 Mk. aus, zu
Kaſſenlaſten wurden für Stillgelder 12 618,50 Mk. getzahlt. Das
Geſamtvermögen der Kaſſe betrug am Jahresſchluſſe 684 997,52
Mark. Die Mitgliederzahl iſt etwas zurückgegangen und betrug
am Ende des Berichtsjahres 32 937 (14 594 männliche und 18 343
weibliche) gegen 33 146 im Vorjahre. Die Kaſſe beabſichtigt, ein
eigenes Verwaltungsgebäude zu errichten, da die
Firma Huth und Co. das Grundſtück, in dem ſich jetzt die Ver
waltungsräume befinden, nicht käuflich abgeben will. Die Ver-
handlungen über den neuen Plan ſind noch nicht abgeſchloſſen. Der
Bericht bringt ferner eine ausführliche Statiſtik über das 13. Ge
ſchäftsjahr der Walderholungsſtätte Heide. Die Stätte
war 125 Tage in Betrieb und wurde von 113 (i. V. 151) männ-
lichen Pfleglingen im Alter von 7—-73 Jahren mit zuſammen
2654 (3142) Pflegetagen und von 180 (176) weiblichen Pfleglingen
im Alter van 4—63 Jahren mit zuſammen 4226 3568 Pflegetagen
beſucht. Die Koſten für Unterhaltung der Stätte betrugen
u Mk. während nur 5461,17 Mk. vereinnahmt werden

nnte.
Durch die Kriegsereigniſſe hat die Landesverſicherungsanſtalt

Sachſen Anhalt zu Merſeburg Anträge auf Heilverfahren bis jetzt
mit wenig Ausnahmen nicht ſtattgeben können. Das Beſtreben
der Kaſſe ging nun dahin dir Landesverſtcherungsanſtalt zur
Wieder Einführung der zu vevanlaſſen, was auch
durch einen Beſcheid vom 24. Februar d. Js. von der Landesver
ſicherungsanſtalt zugeſagt wird. Es werden alſo künftig wieder
Anträge auf Gewährung von Zahnerſatz, künſtlichen Gliedmaßen
und dergleichen Berückſichtigung finden. Jm Berichtsjahre wur
den 94 Anträge auf Heilverfahren geſtellt, davon wurden 57 ge
nehmjgt und 37 abgelehnt. Nach einer Entſcheidung des Reichs

tes vom 24 März d. Js. werden die Entſchei
e des Städt. r Halle a. S. und des Overſicherungsamtes in Merſeburg wegen der Dienſtbezeichnung des
erſten Beamten der allgemeinen Ortskrankenkaſſe aufgehoben.
Herr Thier iſt demnach berechtigt, den Titel „Verwaltungsdirek
tor“ zu führen. Auch die Entſcheidung des hieſigen Verſicherungs-
amtes und des Oberverſicherungsamtes im Merſeburg, durch
welche das Gehalt des Verwaltungsdirektors Thier von 6000 Mk.
auf 5000 Mk. jährlich gekürzt werden ſollte, wurde vom Reichs
verſicherungsamt wieder aufgehoben. Der Bericht bringt ferner
noch eine Reihe Entſcheidungen der Verſicherungsbehörden.

Die ordentliche rn r findet am 20. Juniabends 816 Uhr im „St. Nikolaus“ ſtatt. behauptet.

Die Einrichtung unſerer Weſtkriegsfeldpoſt
entſpricht in den weſentlichen Grundzügen der des F1870/71. Doch läßt ſie t umſeng mit der früheren ſt
kaum vergleichen. Jede Diviſion hat täglich einen durchſchnitt
lichen Poſteingang von ungefähr 230 voll gefüllten Poſtſächen. Jn
den bisherigen 22 Kriegsmonaten wurden alles in allem über
4 Miliarden Poſtſendungen erledigt, alſo ungefähr 35mal ſo viel als im ganzen Feldzuge 1870/71. Die e
poſt hat in einer einzigen Woche annähernd ſo viel e
erledigen, wie die Feldpoſt des Krieges 1870/71 in 85
Aus dieſen Angaben erſieht man am beſten, welche Höchſtleiſtung
von unſerer Feldpoſt bewältigi werden muß, wobei auch noch die
gelegentliche Gefährdung der Beförderungsſtrecken in Betracht
kommt. Darum ſollte das Publikum die Beamten der Feldpoſt in
ihrer ſchweren Arbeit wenigſtens dadurch unterſtützen, daß die
Voerpackung und Adreſſierung mit aller Sorgfalt und z
Punkte der Vorſchrift vntſprechend vorgenommen wird, dit
Unklarheiten und Jrrtümer, die der Schnelligkeit des
e ſo leicht verhängnisvoll ſein können, möglichſt
werden.

Anmeldung von Angehörigen verbündeter und neutraler
Staaten. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß Angehörige
verbündeter und neutraler Staaten beim Wachſel ihres Aufent
haltsortes ſich ſowohl bei ihrer Abreiſe wie bei ihrer Ankunft bei
der Polizeibehörde zu melden haben, und dieſe An und Abmel
dung auf den Päſſen vermerkt ſein muß. Jn Zukunft wer
den alle Perſonen, die hiergegen im Bereiche
des ſtellvertretenden IV. Armeekorps verſtoßen,
ſofort in Haft genommen werden.

Kirche, Schule und Miſſion
Kirchenmuſik

Am 7. d. Mts. tagte in Deſſau unter dem Vorſitz von
Prof. Werner- Bitterfeld der vom Ev. Kirchenmuſik
verein der Prov. Sachſen gewählte Ausſchuß zur Herſtellung eines
Vorſpielbuches zu den in der Provinz und in Anhalt eingeführten
Orgelchoralbüchern. Die auf Vollſtändigkeit und gediegene Aus
wahl abzielende Sammlung, die neben klaſſiſchen Vorſpielen
auch zahlreiche Beiträge namhafter Tonſetzer der Gegenwart ent
hält, dürftte alsbald nach dem Kriege im Verlag von Chr. Vieweg-
Gr.-Lichterfelde erſcheinen, ſeine Einführung durch die Verwen-
dung der Kirchenbehörden geſichert ſein. Zu den Ausſchußmit
gliedern gehören noch Domorganiſt Prof. Forchhammer-
Magdeburg, der Schöpfer des neuen Choralbuches, Paſtor Bal
haſarAmmendorf, Organiſt Buſſe-Magdeburg, Orga
niſt Siebenbrodt-Hettſtedt, Kgl. Muſikdirektor Straube-
Wittenberg, Paſtor Trümpelmann- Neuhaldensleben und
Hoforganiſt herzogl. Muſikdirektor Breits-Deſſau, letzterer als
Vertreter für Anhalt. Es iſt erfreulich, daß während des Krieges
auch auf dieſem Gebiet des gottesdienſtlichen Lebens die Arbeit

Börſen- und Handelsteil
Erhöhung der Börſenumſatzſteuer

Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Jn
Berliner Börſenkreiſen rechnet man mit einer unmittelbar
bevorſtehenden weſentlichen Erhöhung der
Börſenumſatzſteuer zu dem Zwecke einer Ein
ſchränkung der Börſenſpekulation. Bei der
Beſprechung dieſer angeblich beabſichtigten Maßnahme der
Reichsregierung kommt in der Preſſe die Anſicht zum Aus
druck, daß eine derartige Erhöhung der Steuer allein auf
dem Wege der Bundesratsverordnung verfaſſungsrechtlich
nicht zuläſſig wäre, weil der Erlaß von Steuergeſetzen nicht
zu denjenigen Vollmachten gehörte, die der Reichstag durch
das Geſetz vom 4. Auguſt 1914 dem Bundesrat zur Ab-
hilfe wirtſchaftlicher Schädigunge erteilt hat. Dieſe Auf
faſſung wäre zutreffend, wenn es ſich bei der angeblich ge
planten Erhöhung der Börſenumſatzſteuer um eine Maß
nahme handelte, für deren Durchführung finanzielle Rück
ſichten irgendwelcher Art ausſchlaggebend wären. Dies
iſt aber tatſächlich nicht der Fall. Dafür ſpricht
auch ohne weiteres die Veranlaſſung, auf die die angeblich
geplante Erhöhung der Börſenumſatzſteuer zurückzuführen
iſt. Man hat die Maßregel als eine Erdroſſelung feglicher
Börſenſpekulation bezeichnet. Wenn dieſe Auffaſſung zu
triſft, dann hätte die Steuererhöhung eine prohibittwe
Wirkung und ſie würde infolgedeſſen die Erträge der
Steuer, die bei der gegenwärtigen Höhe des Stempels in
einem Jahre günſtiger Konjunktur bis auf 24 Millionen
Mark angeſtiegen find, auf ein Minimum zurückſchrauben.
Hieraus geht klar und deutlich hervor, daß es ſich bei einer
Erhöhung der Börſenumſatzſteuer zum Zwecke der Ein
ſchränkung der Börſenſpekulation niemals um eine finanz-
politiſche Maßnahme handeln könnte, die in das Steuer
bewilligungsrecht des Reichstags eingreifen würde. Mehrere
wirtſchaftliche Maßnahmen, die der Bundesrat auf Grund
des Ermächtigungsgeſetzes zur Abhilfe wirtſchaftlicher
Schädigungen getroffen hat, haben Rückwirkungen auf die
Einnahmen des Reichs aus Steuern verurſacht. So z. B.
die Einſchränkungen im Brennerei- und Brauereibetrieb.
Falls alſo tatſächlich die Abſicht beſteht, die Börſenumſatz
ſteuer zum Zwecke der Eindämmung der Spekulation
weſentlich zu erhöhen, ſo handelte es ſich dabei jedenfalls
nicht um eine Maßregel, durch die die Rechte des Reichs
tages verletzt würden.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 13. Juni. An der Börſe hat ſich nach den Pfingſt

feiertagen in der allgemeinen Zurückhaltung und aus dieſem
Grunde ſtark eingeſchränkten Geſchäftstätigkeit nicht geändert.
Die wenigen genannten Kurſe waren zumeiſt niedriger, daneben
zeigte ſich aber auch für das eine oder andere Papier etwas Nach
frage. Heimiſche Renten behaupteten bei kleinem Geſchäft ihren
Kursſtand recht gut.

Getreidebericht
Berlin, 18. Juni. Die Berichte der Börſenbeſucher, die wäh

rend der Feiertage Gelegenheit hatten, auf das Land zu kommen,
betonen übereinſtimmend den ausgezeichneten Sagatenſtand und
es dürfte daher bei der Zurückhaltung der Käufer und der herr
n ſtatt ſtsrille bleiben. So fanden auch heute nur wentg

ätze

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 13. Juni. Nach dreitägiger Unterbrechung

ſich ſpäter nicht behaupten. Anlagewerte waren im Kurſe gut

Letzte Telegramme
Ein italieniſches Flugzeug über der Schweiz

Bern, 13. Juni. Heute früh überflog ein italieniſches
Flugzeuge bei Chiafſo Schweizer Gebiet. Nach Einſetzen

un entfernte ſich das Flugzeug in Richtung
e.

Türkiſche Siegestrophäen aus Kut el Amara
Konſtantinopel, 13. Juni. Der Kriegsminiſter

Enver Paſcha legte geſtern nachmittag dem Sultan
in einer Audienz die engliſche Fahne, die während der Be
ſetzung auf dem Regierungsgebäude in Kut el Amara
geweht hatte, ſowie die Säbel von vier engliſchen Generalen
und etwa 30 engliſchen Offizieren, die gefangen genommen
wurden, vor. Der Sultan ordnete die Aufbewahrung dieſer

äen der türkiſchen Armee im alten Palaſt von
Topkapu an.

Veniſelos zum Duell gefordert
Genf, 13. Juni. Der griechiſche Deputierte Strapos

forderte den früheren Miniſterpräſidenten Veniſelos
wegen einer in einem Jnterview gemachten beleidigenden
Aeußerung zum Duell.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
Bekanntmachungen betreffend Aenderung der Verord

nung über gerichtliche Bewilligung von Zahlungs-
friſt en und über die Folgen der nicht rechtzeitigen Zah-
lungen der Forderungen, ferner über die Bewilligung von
Zahlungsfriſten an HKriegsteilnehmer und die
Geltendmachung von Hypotheken, Grundſchul-
den und Rentenſchulden, ſowie über die Regelung
des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren
für die bürgerliche Bevölkerung und außerdem betreffend
die von der Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und
Strickwaren für die bürgerliche Bevölkerung ausge
ſchloſſenen Gegenſtände.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 13. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Gegen einen Teil unſerer neuen Stellungen

auf den Höhen ſüdöſtlich von Npern ſind ſeit heute örtliche
Angriffe der Engländer im Gange.

Auf dem rechten Maas- Ufer beiderſeits des
von der Feſte Donuaumont nach Südweſten ſtreichenden
Rückens ſchoben wir unſere Linien weiter vor.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Düna ſüdöſtlich von Dubena zerſprengte

das Feuer unſerer Batterien eine ruſſiſche Kavalleriebrigade.
Nordöſtlich von Baranowitſchi war das feindliche

Artilleriefener lebhafter.
Die Armee des Generals Grafen Bothmer

wies weſtlich von Przewloka an der Strypa feindliche
Angriffe reſtlos ab.

Bei Podhajce wurde ein ruſſiſches Flugzzeug von
einem deutſchen Flieger im Luftkampf bezwungen; Führer
und Beobachter ein franzöſiſcher Offizier ſind ge
fangen. Das Flugzeug iſt geborgen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Wie der Vierverband Griechenland behandelt
Genf, 13. Juni. Nach einer Londoner Meldung des „Echo

de Paris“ verlangte der Vierverband die völlige Demobi-
liſierung des griechiſchen Heeres, ſowie die Abſetz-
ung der griechiſchen Beamten und der griechiſchen Polizei, die
das ungerechtfertigte Vorgehen gegen das Entente-Heer ermög
licht hätten.

Jm Hafen von Marſeille ſind neun griechiſche Schiffe inter
niert. Weitere ſind im Mittelländiſchen Meere angehalten und

Marſeille zurückgebracht worden. 22 griechiſche Schiffe wur
den von Mylos nach Biſerta geführt.

Wetterbericht
vom 13. Juni. Jn ganz Deutſchland wiederholten ſich geſtern die

nfälle, auch fanden wieder verbreitete Gewitter Be
ſonders ergibig waren die Niederſchläge m Nordweſten, wo ſtellen
weiſe 20 imeter überſchritten wurden. Mit Ausnahme des
Oſtens iſt das Wetter kühl. Ausſichten für Mittwoch:
Wolkig, kühl, Regenſchauer.

Verantwortlich:
ür den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; fü Börſen undreſte M. Ebeling; für a ſeſer Gerichte ſag Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, m unde z für den Angeigenteil: O. bohm.
ämtlich in Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Bulgarien und der Türkei

als Seldpoſtpakete
nur Kartons mit Leinewandüberzug

benutzt werden, die in der
Geſchäftsſtelle der „Halleſchen Zeitung

Leipzigerſtraße 61/62
zum Preiſe von 40 Pfennig zu haben ſind.

B.
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